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BILDUNGSSTAND

Nach wie vor weist die Mehrheit der Personen in der Schweiz 

eine berufliche Grundbildung als höchsten Bildungsabschluss 

aus. Der Anteil der Personen mit einem Hochschulstudium 

oder einer höheren Berufsbildung nimmt jedoch zu. Darunter 

befinden sich immer mehr Frauen.

7.1 Immer mehr Tertiärabschlüsse

Der Bildungsstand der Bevölkerung gemessen am höchsten 

erzielten Bildungsabschluss ist in der Schweiz in den vergan-

IGPGP ,CJT\GJPVGP UVȇPFKI IGUVKGIGP� AWHǡFGT GKPGP SGKVG IKDV 
es immer weniger Personen, die höchstens die obligatorische 

SEJWNG DGGPFGV JCDGP� AWHǡFGT CPFGTGP SGKVG UEJNKGUUGP CWEJ 
anteilsmässig immer mehr Personen ein Hochschulstudium oder 

eine höhere Berufsbildung (höhere Fachschule, eidgenössischer 

Fachausweis oder eidgenössisches Diplom) ab. Nach wie vor 

weisen am meisten Personen eine berufliche Grundbildung als 

höchsten Bildungsabschluss aus (38%).
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7.2  Frauen mit Tertiärabschluss holen auf

Einen grossen Einfluss auf das Wachstum des Bildungsstands 

hat die deutlich gestiegene Bildungsbeteiligung der Frauen. 

VGTHȜIVGPǡ1��0 MPCRRǡ�� FGT FTCWGP ȜDGT GKPGP VGTVKȇTGP BKN-
FWPIUCDUEJNWUU� UQ KUV FKGUGT APVGKN JGWVG CWHǡ22� IGUVKGIGP� 
DKGUGT WGTV KUV CNNGTFKPIU KOOGT PQEJ FGWVNKEJ VKGHGT CNU FGTLGPKIG 
FGT /ȇPPGT 
�6��� DKGUGT UPVGTUEJKGF KUV LGFQEJ KP GTUVGT LKPKG 
CWH FKG ȇNVGTGP ANVGTUITWRRGP \WTȜEM\WHȜJTGP� BGKǡFGP LȜPIGTGP 
Generationen nehmen die Geschlechterunterschiede deutlich ab. 

DKGǡHQEJUEJWNCDUEJNWUUSWQVG KUV DGK FGP FTCWGP 
�1�� ICT GVYCU 
höher als bei den Männern (25%).

Die Entwicklung des Bildungsstands der Frauen

und Männer, 1970 bis 2010–2014 kumuliert G 7.2

© BFS 2016Quellen: BFS – Volkszählung (VZ), Strukturerhebung (SE)
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Raumgliederung: Bezirke
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7.3  Personen mit Tertiärausbildung leben 
in den  Zentren oder zentrumsnah

Bezüglich des Bildungsstands der Bevölkerung lassen sich 

CWEJ KP FGT SEJYGK\ TGIKQPCNG DKHHGTGP\GP HGUVUVGNNGP� DGTǡAP-

teil der Personen mit einem Tertiärabschluss ist in den Zentren 

WPF CVVTCMVKXGP \GPVTWOUPCJGP WQJPDG\KTMGP 
\�šB� TGEJVGU 
Zürichseeufer) am höchsten, da in diesen auch der Bedarf an 

hochgebildeten Arbeitskräften am höchsten ist. Wird der Anteil 

FGT PGTUQPGP OKV GKPGO TGTVKȇTCDUEJNWUU FGT ,CJTGǡ1��0� 1��0 
WPFǡ2010Ţ–1� 
MWOWNKGTV� PCEJ BG\KTM OKVGKPCPFGT XGTINKEJGP� UQ 
zeigt sich ein generell starkes Wachstum des Anteils an Personen 

OKV GKPGO TGTVKȇTCDUEJNWUU� DKGǡ3WQVGP UKPF CDGT KOOGT PQEJ KP 
der Nähe der grossen Städte (Zürich, Genf, Basel, Lausanne und 

BGTP� CO JȘEJUVGP� IPǡZȜTKEJ WPF GGPH JCDGP UKEJ FKG WGTVG FGT 
Stadtbezirke und der umliegenden Bezirke (insbesondere auch 

der Zürichsee nahen Bezirke in den Kantonen Schwyz und Zug) 

angeglichen.

Bildungsstand

In diesem Kapitel wird die Schweizer Bevölkerung ab 

2�ǡ,CJTGP DGVTCEJVGV� FKG PKEJV 
OGJT� KP AWUDKNFWPI KUV�
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Gleich und gleich gesellt sich gern – das gilt heute bezogen 

auf die Bildung noch etwas ausgeprägter als früher. Im Zuge 

des steigenden Bildungsstands der Bevölkerung ist der Anteil 

der Paare, in denen der Mann eine höhere Ausbildung hat als 

die Frau, um 6 Prozentpunkte zurückgegangen: von 37% im 

Jahr 1990 auf 31% in den Jahren 2010-2014.

8.1  Bei 6 von 10 Paaren haben beide Partner 
den  gleichen  Bildungsstand

Historisch gesehen haben Frauen im Vergleich zu Männern eine 

niedrigere Ausbildung. Dies ist am Bildungsstand der Bevölke-

rung, der über die höchste abgeschlossene Ausbildung gemessen 

wird, auch heute noch feststellbar. Diese Bildungsunterschiede 

\YKUEJGP FTCWGP WPF /ȇPPGTP JCDGP UKEJ LGFQEJ KP FGP XGT-
gangenen Jahren verringert. Generell ist der Bildungsstand von 

Frauen und Männern gestiegen.

Wie wirken sich diese Veränderungen auf die Zusammen-

setzung der Paare in Bezug auf den Bildungsstand der beiden 

Partner aus? Oder anders ausgedrückt: Wie ähnlich sind Paare 

in Bezug auf die Bildung der beiden Partner ?

IP FGP ,CJTGPǡ2010–201� YCT KPǡ� XQPǡ10ǡPCCTJCWUJCNVGP1 

die höchste abgeschlossene Ausbildung des Mannes höher als 

LGPG FGT FTCW� NWTǡKP GKPGO XQP \GJP JCV FKG FTCW GKPGP JȘJGTGP 
BKNFWPIUUVCPF CNU FGT /CPP� WPF KP TWPFǡ6 XQPǡ10 JCDGP DGKFG 
PCTVPGT FGP INGKEJGP BKNFWPIUUVCPF� EUǡ\GKIV UKEJ UQOKV� FCUU 
sich die Mehrheit der Paare aus Personen mit einem Abschluss 

auf gleicher Bildungsstufe2 \WUCOOGPUGV\V 
XIN�ǡG��1��

1 In diesem Beitrag werden sowohl verheiratete als auch unverheiratete ge-
mischtgeschlechtliche Paare berücksichtigt.

2 DKG BKNFWPIUUVWHGP UKPF JKGT KPǡ�ǡKCVGIQTKGP \WUCOOGPIGHCUUV� JȘEJUVG 
abgeschlossene Ausbildung auf Sekundarstufe I (obligatorische Schule), auf 
Sekundarstufe II (Berufs- oder Allgemeinbildung nach der obligatorischen 
Schule) und auf Tertiärstufe (höhere Berufsbildung und Hochschule).

8.2  Unterschiede nach Sprachregionen 
 sowie  städtischen  und   ländlichen   Gebieten

Bemerkenswert sind die unterschiedlichen Ergebnisse nach 

SRTCEJTGIKQPGP� IPǡFGT NCVGKPKUEJGP SEJYGK\ KUV FGT APVGKN PCCTG� 
in denen die Frau höher gebildet ist als der Mann, grösser: 

EUǡUKPFǡTWPFǡ1�� KP FGT HTCP\ȘUKUEJ� WPF KVCNKGPKUEJURTCEJKIGP 
SEJYGK\ KO VGTINGKEJ \Wǡ10� KP FGT FGWVUEJURTCEJKIGP SEJYGK\� 
DKGǡPCCT\WUCOOGPUGV\WPI� DGK FGT FGT /CPP FKG JȘJGTG AWU�
bildung hat als die Frau, ist in der deutschsprachigen Schweiz 

OKVǡTWPFǡ�2� XGTDTGKVGVGT CNU KP FGT NCVGKPKUEJGP SEJYGK\� YQ UKG 
TWPFǡ2�� DGVTȇIV 
G��2��

Bildungsstand der Paare, 2010–2014 kumuliert G 8.1

Mann und Frau gleicher

Bildungsstand

Bildungsstand Frau

höher als Mann

Bildungsstand Mann

höher als Frau

58%

11%

31%

© BFS 2016Quelle: BFS – Strukturerhebung (SE) 

8 Bildungsunterschiede bei Paaren
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Nach städtischen und ländlichen Gebieten betrachtet (G8.3), 

variiert die Paarzusammensetzung, in der die Frau eine höhere 

AWUDKNFWPI JCV� PKEJV YGUGPVNKEJ 
11� D\Y� 10��� /KVǡGKPGO APVGKN 
XQP TWPFǡ�2� KUV JKPIGIGP FKG VTCFKVKQPGNNG VCTKCPVG OKV GKPGT JȘ-

heren Ausbildung des Mannes in ländlichen Gebieten häufiger an-

zutreffen als in städtischen (30%). Dementsprechend sind Paare 

mit gleich hoher Ausbildung der Partner auf dem Land weniger 

häufig vertreten als in der Stadt (57% bzw. 59%).
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teil der Paare mit gleichem Bildungsstand der beiden Partner ist 

XQPǡ�6� CWHǡ��� IGUVKGIGP WPF DGK FGP PCCT\WUCOOGPUGV\WPIGP� 
in denen die Frau höher gebildet ist als der Mann, ist eine Zunahme 
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Die Veränderungen über die Zeit unterscheiden sich kaum 

PCEJ SRTCEJIGDKGV� YGKUGP LGFQEJ NWCPEKGTWPIGP PCEJ SVCFV�
LCPF CWH� IPǡNȇPFNKEJGP GGDKGVGP KUV FGT RȜEMICPI UGKVǡ1��0 FGT 
in Bezug auf den Bildungsstand eher traditionellen Paare weniger 

CWUIGRTȇIV� ET DGVTȇIVǡ�ǡPTQ\GPVRWPMVG KO VGTINGKEJ \Wǡ�ǡPTQ-

\GPVRWPMVGP KP UVȇFVKUEJGP GGDKGVGP 
XQP LGYGKNUǡ��� CWHǡ�2� 
bzw. 30%). Demgegenüber ist aber der Anteil der Paare mit einem 

höheren Bildungsstand der Frau auf dem Land in gleichem Mass 

IGUVKGIGP YKG KP FGT SVCFV� WPF \YCT WO LGǡ�ǡPTQ\GPVRWPMVG CWH 
TWPFǡ10–11�� DKGǡPCCTG OKV INGKEJ JQJGO BKNFWPIUUVCPF DGKFGT 
PCTVPGT JCDGP UGKV APHCPI FGTǡ1��0GT ,CJTG KP UVȇFVKUEJGP GG-

bieten deutlicher zugenommen als in ländlichen Gebieten (G8.5).

Die vorliegenden Ergebnisse gehen mit dem steigenden Bil-

dungsstand der Frauen in den vergangenen Jahrzehnten einher. 

DKGǡ PCCT\WUCOOGPUGV\WPI XGTȇPFGTV UKEJ KP RKEJVWPI GKPGT 
Zunahme der Paare mit gleichem Bildungsabschluss sowie der 

Paare mit höherer Bildung der Frau.
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Die Bildungswege der Schweiz weisen in Bezug auf den so-

zialen Hintergrund grosse Unterschiede auf. Zwischen dem 

Bildungsstand der Eltern und demjenigen der Kinder besteht 

ein signifikanter Zusammenhang.

9.1  Soziale Herkunft der Lernenden 
auf  Sekundarstufe II

       

Die Grafik G9.1 zeigt die Verteilung der Lernenden auf die 

Bildungswege der Sekundarstufe II nach der höchsten abge-

UEJNQUUGPGP AWUDKNFWPI FGT ENVGTP� APǡFGP I[OPCUKCNGP /CVWTK-
VȇVUUEJWNGP UVCOOGPǡ6�� FGT LGTPGPFGP CWU GKPGO HCWUJCNV� 
in dem mindestens ein Elternteil eine Tertiärausbildung abge-

schlossen hat. Dieser Anteil ist wesentlich tiefer an Fachmittel-

UEJWNGP 
���� UQYKG DGK FGT DGTWHNKEJGP GTWPFDKNFWPI 
XKGTLȇJTKIG 
Ausbildung mit eidgenössischem Fähigkeitszeugnis (EFZ): 37%; 

FTGKLȇJTKIG EFZ�AWUDKNFWPIGP� 2��� AWUDKNFWPIGP OKV GKFIGPȘUUK-
schem Berufsattest (EBA): 15%). Über ein Drittel der Lernenden in 

EBA-Ausbildungen kommen aus Haushalten, in denen die Eltern 

keine nachobligatorische Ausbildung abgeschlossen haben. Dies 

zeigt einen bedeutenden Zusammenhang zwischen der sozialen 

HGTMWPHV WPF FGO BKNFWPIUYGI CWH FGT SGMWPFCTUVWHGǡII� DKGUG 
Ergebnisse sind mit mehreren Schweizer Erhebungen kompatibel 

und dank der Stichprobengrösse, die sich aus der Verknüpfung 

mit der Strukturerhebung ergibt, sehr robust.

Die Möglichkeiten der Strukturerhebung 

für die  Bildungsstatistiken

Das Konzept der sozialen Herkunft ist sehr komplex und mehr-

dimensional (Eltern können ihren Kindern wirtschaftliche, kultu-

TGNNG WPF U[ODQNKUEJG RGUUQWTEGP XGTOKVVGNP�� EUǡKUV DGMCPPV� 
dass die soziale Herkunft die Ausbildungsentscheide und die 

Bildungslaufbahn der Lernenden durch verschiedene Aspekte 

beeinflussen kann, insbesondere durch Zielvorstellungen, durch 

die Kenntnis des Schulsystems sowie durch die Auffassung 

von Kosten und Nutzen eines Ausbildungsentscheids. Bisher 

konnten Informationen zur sozialen Herkunft der Lernenden 

oder Studierenden im Schweizer Bildungssystem nur anhand 

spezifischer Erhebungen mit häufig sehr begrenzten Stichpro-

ben erfasst werden.

 Die Strukturerhebung ermöglicht einen bedeutenden 

Erkenntnisfortschritt, indem sie von einer grossen Zahl von 

Lernenden (40’000 im Fall der Sekundarstufe II) Daten zum 

Bildungsniveau der Eltern liefert, was einen wichtigen Aspekt 

der sozialen Herkunft darstellt.

 In diesem Kapitel werden zwei Beispiele vorgestellt: eines 

HȜT FKG SGMWPFCTUVWHG II WPF GKPGU HȜT FKG TGTVKȇTUVWHG� FȜTǡYGK-
tere Informationen siehe www.labb.bfs.admin.ch sowie fol-

IGPFG BFS�PWDNKMCVKQPGP XQPǡ201�� kȁDGTIȇPIG WPF VGTNȇWHG 
auf der Sekundarstufe II» und «Übergänge und Verläufe auf der 

Tertiärstufe».

Lernende 2012 der Sekundarstufe II

nach Bildungsweg und höchstem Bildungsstand

der Eltern (in %) G 9.1
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13 44 43

11 52 37

17 55 28
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14 47 40

Bildungsstand der Eltern

© BFS 2016Quellen: BFS – Strukturerhebung (SE), Längsschnittanalysen im Bildungsbereich

Obligatorische Schule Sekundarstufe II Tertiärstufe

Vertrauensintervall bei 95% <+/–5%

9  Soziale Herkunft der Lernenden 
WPFǡ SVWFKGTGPFGP
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9.2  Soziale Herkunft der Studierenden 
auf  Tertiärstufe

Eine ähnliche Analyse, die für die Tertiärstufe durchgeführt wurde, 

zeigt ebenfalls signifikante Unterschiede zwischen verschiedenen 

SEJWNV[RGP 
UKGJG GTCHKM G��2�� DKGǡJȘEJUVGP APVGKNG XQP SVWFKG-

renden, die mindestens einen Elternteil mit einem Abschluss auf 

Tertiärstufe haben, sind an den universitären Hochschulen zu fin-

FGP 
60��� DKGǡUQ\KCNG ZWUCOOGPUGV\WPI KUV FQTV NQIKUEJGTYGKUG 
UGJT ȇJPNKEJ YKG CP FGP I[OPCUKCNGP /CVWTKVȇVUUEJWNGP� APǡFGP 
RȇFCIQIKUEJGP HQEJUEJWNGP UVCOOGPǡ�0� FGT SVWFKGTGPFGP 
aus einem Haushalt mit Tertiärausbildung, an den Fachhoch-

UEJWNGPǡ���� DKGǡJȘJGTGP FCEJUEJWNGP WPVGTUEJGKFGP UKEJ XQP 
den Hochschulen darin, dass die Mehrheit der Studierenden aus 

einer Familie stammt, in der die Eltern höchstens über einen Ab-

UEJNWUU CWH SGMWPFCTUVWHGǡII XGTHȜIGP� DKGǡSVWFKGTGPFGP� FGTGP 
ENVGTP ȜDGT GKPGP TGTVKȇTCDUEJNWUU XGTHȜIGP� OCEJGPǡ�6� CWU� 
FȜTǡFKG TGUVNKEJGP ADUEJNȜUUG FGT JȘJGTGP BGTWHUDKNFWPI NKGIGP 
derzeit keine Ergebnisse vor.

IP FGT SEJYGK\ WPVGTUEJGKFGV UKEJ UQOKV FGT BKNFWPIUYGI LG 
nach sozialem Hintergrund beträchtlich, was sich auch bei den 

einzelnen Bildungsfeldern zeigt.

Eintritte 2013 der Tertiärstufe* im Alter 
von 23 oder weniger nach Schultyp und
höchstem Bildungsstand der Eltern (in %) G 9.2

© BFS 2016Quellen: BFS – Strukturerhebung (SE), Längsschnittanalysen im Bildungsbereich
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Total

höhere Fachschulen

Fachhochschulen

pädagogische Hochschulen

universitäre Hochschulen 5 29 66

3 44 53

7 44 49

12 52 36

6 38 56

Obligatorische Schule Sekundarstufe II Tertiärstufe

* ohne die Höhere Berufsbildung ausserhalb der Höheren Fachschulen und die Eintritte
 aus dem Ausland, die für die Tertiärstufe in die Schweiz gekommen sind.

Vertrauensintervall bei 95% <+/–5% mit Ausnahme der Kategorien «Sekundarstufe II»
und Tertiärstufe für die PH (5,7% für die zwei Kategorien)

Bildungsstand der Eltern
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